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Am 19.Juli 1944 stürzte ein abgeschossener US-Bomber auf das Schloss Wyden in Ossin-
gen, das dem Zürcher Völkerrechts -Professor und IKRK-Präsident Max Huber (1874-1960) 
gehörte.  Die Besatzung hatte das beschädigte Flugzeug vor dem Absturz verlassen können. 
Deshalb können wir heute die Geschichte aus zwei Perspektiven erzählen . 

 

Teil 1. Der Brand auf Schloss Wyden 

Der 19. Juli 1944 war ein warmer Sommertag. 
Im Schloss Wyden bei Ossingen in der Nähe 
von Andelfingen spielte der damals fünfjäh-
rige Ueli Huber, neben ihm krabbelte sein 
einjähriger Bruder Ruedi durch das Gras.  

 

Die Rauchsäule des brennenden Schlosses war kilo-
meterweit zu sehen. Foto Familienarchiv Max Huber 

Die Idylle fand kurz vor zwölf Uhr ein jähes 
Ende: Ein amerikanischer Bomber stürzte 
auf Turm und Wohnhaus des Schlosses, das 
sofort brannte. Es gehörte dem Völker-
rechts-Professor Max Huber. Er selbst weilte 
in diesen Tagen zur Erholung auf dem Mont 
Pèlerin am Genfersee, die Kinder waren in 
Obhut ihrer Mutter und einer Tante. Enkel Ul-
rich Huber, geboren 1939, erinnert sich auch 
heute gut an diesen Moment: Ausgerechnet 

am Baum, unter dem er spielte, blieb ein ab-
gerissener Flügel der Maschine mit seinen 
noch brennenden Benzintanks hängen. «Ich 
realisierte den schrecklichen Lärm und die 
aufgeregten Feuerwehrleute und Soldaten 
die herumsprangen. Offenbar hatte ich 
Angst und bin verschwunden. Auf halbem 
Weg zum Dorf Ossingen wurde ich von frem-
den Leuten abgefangen und in ihr Haus ge-
bracht.» Das traumatische Geschehen ver-
folgte den Jungen noch während Jahren. Eine 
Hausangestellte wurde beim Brand leicht 
verletzt, weitere Opfer gab es nicht. 

 

Trümmer der zerstörten Maschine lagen überall auf 
dem Gelände herum und wurden später verschrottet. 
Foto Familienarchiv Max Huber 

Ein etwas genauerer Bericht findet sich in ei-
ner Wochenzeitung:  

«Am 19.Juli brauste gegen Mittag über das Stammhei-
mertal ein offensichtlich führerloser amerikanischer 
Liberator-Bomber, aus dessen einem Motor heisse 
Stichflammen schossen. Plötzlich überschlug sich die 
mächtige Maschine und stürzte beinahe senkrecht auf 
Schloss Wyden ab. Am Turm zerschellte der bren-
nende Apparat; der Rumpf blieb auf dem Dach der 
Hauskapelle liegen, eine Tragfläche flog in die weitaus-
ladenden Bäume und die Kanzel mit dem anderen Flü-
gel und einem Teil des Fahrgestells wurde mit grosser 
Wucht an die gegenseitige Schlossfassade hinunter-
geschleudert. Das ganze Schloss über das sich das 
ausfliessende Oel und Benzin ergoss, stand sofort in 
hellen Flammen».  



_________________________________________________________________________________________ 
Dominik Landwehr: Das zerstörte Schloss von Max Huber 1944 т zwei Geschichten.                                     3/34 

Zwar findet sich ein Foto dieses Zeitungs-
auschnittes auf der Seite von «Warbird» im 
Internet, leider fehlt aber eine nähere Quel-
lenangabe. Die Suche danach verlief ergeb-
nislos. Immerhin meldete das Bundesarchiv, 
dass es gemäss Historischem Lexikon der 
Schweiz im Zweiten Weltkrieg 40 Schweizer 
Illustrierte Magazine gab mit einer Gesamt-
auflage von 2.5 Millionen Exemplaren. Bis in 
die 1960er Jahre stieg ihre Zahl auf 90 Blätter 
mit einer Gesamtauflage von 4.6 Millionen 
Exemplaren, danach verdrängte das Fernse-
hen und später das Internet diese Publikati-
onen.

 

Illustrierte Zeitung vom Sommer 1944. Bild www.war-
bird.ch  

Der zuständige Polizeisoldat gab folgenden 
Bericht zu Protokoll:  

«Als der Bomber in der Gegend von Ossingen war 
konnte man aus dem Stammer Tal deutlich beobach-
ten, wie er sich plötzlich nach vorne gegen den Boden 
neigte und gleichzeitig eine Drehung von rechts nach 
links machte und dann senkrecht zur Erde stürzte. In 
wenigen Sekunden darauf war auch schon eine riesige 
Rauchwolke sichtbar, Der Absturz erfolgte, wie ich per-
sönlich feststellte, genau um 11:45 Uhr. Da der Ab-
sturz in der Gegend von Ossingen zu vermuten war, be-
gab ich mich unverzüglich per Auto an die Absturz-
stelle. Auf der Anhöhe von Gisenhard musste ich dann 
feststellen, dass das Schloss Wyden bereits in hellen 
Flammen stand. In Ossingen verständigte ich unver-
züglich noch telefonisch das Polizeikommando Zürich, 
welches mich ersuchte, die Meldung auch dem Stab 
Territorialkommando 6 weiterzugeben. Selbst begab 
ich mich unverzüglich zur Absturzstelle, wo ich um 
12:00 Uhr eintraf, die Feuerwehr von Ossingen war be-
reits auf dem Platz und hatte die Bekämpfung des Feu-
ers schon aufgenommen. Ferner hatten die Truppen 
des Grenzschutz Bataillon 263 den Brandplatz bereits 
abgesperrt, um Schaulustige fernzuhalten. Andere 

Soldaten der gleichen Einheit halfen bei den Löschar-
beiten.» 

Der Feuerwehrmann Johannes Gachnang 
aus Ossingen hat nach dem Brand seinen 
Einsatz detailliert beschrieben.  

«Wir sind beinahe fertig mit unserer Arbeit, die Luftab-

wehr und die Bombardierungen haben aufgehört, da er-

ǎŎƘŜƛƴǘ ǇƭǀǘȊƭƛŎƘ ŀƳ ǀǎǘƭƛŎƘŜƴ IƻǊƛȊƻƴǘ ǊŜŎƘǘǎ ǾƻƳ ΰIŀπ

ǎŜƴōǳŎƪΨ ōŜƛƳ {ƻƴƴŜƴƘƻŦ ŘƛŜ {ƛƭƘƻǳŜǘǘŜ ŜƛƴŜǎ ƎǊƻǎǎŜƴ 

Viermotorigen amerikanischen Bombers. Er verliert zuse-

hends an Höhe. Er schwankt. Es scheint, als wolle er lan-

den in der Thurgi, doch er sinkt immer mehr. Ich begebe 

mich auf die höchste Anhöhe beim Sandbuck. Das mäch-

tige Flugzeug dreht nach rechts ab. Die Motoren beginnen 

wiederum fürchterlich zu summen. Der linke Flügel 

brennt. Das Flugzeug überschlägt sich, eine Rauchfahne 

hinter sich herziehend. Heulend fliegt es jedoch weiter 

und zwar in einem fürchterlichen Tempo und unter dem 

ärgstem Motorengesumm, dann sackt die Maschine 

plötzlich polzengerade ab und in einem unheimlich sata-

nisch verzweifelten höchstmöglichen Lärm aller Motoren 

saust der Bomber hinter dem Rychenärgetenholz nieder. 

Dann bleibt es eine Weile unheimlich ruhig. Darauf folgt 

ein fürchterliches Krachen und Bersten. Eine Rauchfahne 

steigt dem Himmel entgegen, welche sich sehr rasch zu 

einer riesigen Rauchsäule emportürmt.» 

 
Bei der verletzten Hausangestellten handelt 
es sich um die 1922 geborene Charlotte 
Fehr. Sie hat im Jahr 2016 dem Migros-Maga-
zin ihre Geschichte erzählen können. Char-
lotte Fehr arbeitete bei Max Huber zunächst 
als Hausangestellte, später dann als Köchin. 
Eigentlich wäre sie gerne Krankenschwester 
geworden, aber für die Ausbildung fehlten 
der Familie die notwendigen Mittel. Die junge 
Frau erhielt nach dem Krieg von den Verei-
nigten Staaten eine Entschädigung von 3000 
Franken und durfte zusätzlich auf Kosten der 
Amerikaner zwei Wochen Ferien in Braun-
wald machen. Es war das erste Mal in ihrem 
Leben, dass sie zwei Wochen lang nichts tun 
musste. Die Entschädigung ermöglichte ihr 
danach die Ausbildung zur Krankenschwes-
ter.  

Charlotte Fehr wurde hundert Jahre alt und 
starb am 18.Dezember 2022.  

Plötzlich sah sie am Himmel das Flugzeug т 
eigentlich in dieser Zeit nichts Unge-

http://www.warbird.ch/
http://www.warbird.ch/
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wöhnliches, aber die Maschine schien gera-
dewegs auf das Schloss zuzusteuern, als ob 
es das Gebäude bombardieren wollte. Char-
lotte Fehr rannte nach draussen, danach 
wurde es dunkel um sie. Die nächste Erinne-
rung ist das Krankenzimmer im Kantonsspi-
tal Winterthur. Sie war beim Aufprall des 
Flugzeugs in den Keller geschleudert worden 
und erlitt eine Schulterfraktur und verschie-
dene Brandwunden.   

 

Ein Liberator Bomber B-24 mit Motorschaden. Foto Wi-
kipedia. 

Beim Flugzeug, das auf das Schloss stürzte, 
handelte es sich um einen amerikanischen 
Bomber des Typs B-24 «Liberator» Spitz-
name «Jackpine Joe», seine Besatzung um-
fasste zehn Personen, denn das schwerbe-
waffnete Flugzeug hatte neben Bomben 
auch verschiedene bediente Geschütze. Die 
Maschine hatte bei der Bombardierung von 
München einen Motorschaden erlitten und 
war dann über Friedrichshafen durch Be-
schuss schwer beschädigt worden. Der Pilot 
beschloss, den Bomber Richtung Schweiz zu 
steuern. Der Navigator verliess das Flugzeug 
noch vor Erreichen der Grenze und geriet in 
deutsche Gefangenschaft. Der Copilot 
wurde getötet, weil sich sein Fallschirm 
nicht öffnete. Sein Fallschirm wurde nach 
dem Absturz geborgen. Die anderen Besat-
zungs-mitglieder konnten sich retten und 
wurden bis zum Ende des Krieges in der 
Schweiz interniert. Die amerikanische Regie-
rung entschädigte die Familie Huber nach 
dem Krieg für den Schaden. Allerdings 

verbrannten im Schloss nicht nur die Privat-
bibliothek des Professors, sondern auch 
persönliche Unterlagen. Die anrückende 
Feuerwehr konnte nur gerade einige wert-
volle Bilder retten.  

Die Maschine war nicht das einzige Flug-
zeug, das dieses Schicksal erlitt: Rund 250 
Flugzeuge stürzten während des Krieges in 
der Schweiz ab oder mussten notlanden. 
198 Maschinen landeten, viele davon in letz-
ter Minute, 56 stürzten ab. Der grösste Teil 
davon waren amerikanische Maschinen, ge-
folgt von britischen und deutschen. Von den 
250 Maschinen stammten 166 aus der US Air 
Force mit rund 1500 Besatzungsmitgliedern, 
die in speziellen Interniertenlagern unterge-
bracht wurden. Vereinzelt kamen US-
Soldaten auch zu Fuss über die Grenze, 
nachdem ihre Maschinen über deutschem 
Gebiet abgeschossen wurden.  

 

Die «Georgia Peach», ebenfalls ein B-24 Liberator 
Bomber konnte wenige Tage vor der Maschine «Jack-
pine Joe» am 11.Juli 1944 in Altenrhein eine Notlan-
dung machen. Bild: Schweizerisches Bundesarchiv 
E27#1000/721#14678*  

Schloss Wyden war der Familiensitz des Völ-
kerrechts-Professors Max Huber (1874-
1860), der das Schloss 1903 erworben hatte. 
Max Huber stammte aus einer reichen Fami-
lie: Vater Peter Emil Huber-Werdmüller 
(1836-1915) war der Gründer der Maschi-
nenfabrik Oerlikon. Max Huber gehörte zu 
den angesehensten Persönlichkeiten seiner 
Zeit und war 1928 bis 1944 Präsident des In-
ternationalen Komitees vom Roten Kreuz 
IKRK und nahm in dieser Funktion auch den 

https://de.wikipedia.org/wiki/Peter_Emil_Huber-Werdm%C3%BCller
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Friedensnobelpreis entgegen, der dem IKRK 
1944 verliehen wurde. Dann war er auch Mit-
glied und Präsident des Ständigen Internati-
onalen Gerichtshofes in Den Haag und Bera-
ter beim Eidgenössischen Politischen De-
partement, dem Schweizer Aussenministe-
rium.  

 

Max Huber in mittlerem Alter in seinem Arbeitszimmer 
auf Schloss Wyden. Foto Familienarchiv Max Huber 

Huber erhielt für sein Engagement elf Ehren-
doktorate von Universitäten in der Schweiz 
und im Ausland. Max Huber war Idealist und 
hat sich immer wieder für die Opfer von Kon-
flikten engagiert. In jungen Jahren, so erin-
nert sich sein Enkel Ulrich Huber, hatte in 
seiner Jugend pazifistische Ideen und 
musste später einsehen, dass der Pazifis-
mus nicht funktionieren kann. Trotzdem 
prägte seine christlich geprägte Ethik seine 
Arbeit als IKRK-Präsident. 

 

Postkarte von Schloss Wyden aus dem Jahr 1923. Foto 

ETH-Bildarchiv. 

 

 

Ulrich Huber vor dem Schloss Wyden im Mai 2025. 
Foto Dominik Landwehr 

Nach dem Krieg wurde das Schloss wieder 
aufgebaut, und zwar nach Plänen des re-
nommierten Zürcher Architekten Werner M. 
Moser (1896т1970). Er war der Sohn von Karl 
Moser (1860-1936), der das Kunsthaus Zü-
rich 1906-1910 gebaut hatte.  

Beim Brand auf Schloss Wyden wurden auch 
die Tagebuchaufzeichnungen von seiner 
Weltreise in den Jahren 1900 und 1901 zer-
stört. Glücklicherweise hatte er aber bereits 
1906 ein Buch mit seinen Erinnerungen ge-
staltet. Im Archiv seiner Eltern an der Mühle-
bachstrasse in Zürich wurde auch ein Durch-
schlag aufbewahrt. Dort findet sich auch ein 
weiterer Schatz, der Krieg und Zerstörung 
überlebt hat: 3000 Fotos und Postkarten, die 
der junge Max Huber als Student von seiner 
Weltreise seinen Eltern heimgeschickt 
hatte. Sie sind ein wertvolles Zeugnis des 
umtriebigen Mannes, der schon in jungen 
Jahren die Energie und die finanziellen Mittel 
für eine ungewöhnliche Studienreise hatte: 
Er hatte sich in seinem Studium mit den Fra-
gen der Exportförderung für die Schweizer In-
dustrie befasst und hoffte auf einen Auftrag 
der Eidgenossenschaft zu einer Erkundungs-
reise in Asien. Der Auftrag kam nicht, so 
machte er die Studienreise auf eigene Faust. 
Sie führte ihn nach Russland, Japan, Süd-
ostasien (damals Hinterindien genannt), Sri 
Lanka (damals Ceylon), Australien, China, 
Korea, USA. Sein Enkel Ulrich Huber hat die 
3000 Fotos zusammen mit den Tagebuchno-
tizen ausgewertet und eine Dokumentation 
zusammengestellt. 
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Ein Blick ins Fotoarchiv von Max Hubers Weltreise. 
Foto Ulrich Huber. 

Max Huber hatte seinen Wohnsitz während 
des Zweiten Weltkriegs von Wyden nach 
Genf verlegt und erfuhr von der Zerstörung 
des Turmes seines Schlosses während eines 
Sanatorium-Aufenthaltes auf dem Mont 
Pèlerin т er litt zeitlebens unter einer ange-
schlagenen Gesundheit. Auf die Nachricht 
aus Ossingen reagierte er gelassen und war 
froh, dass bei diesem Unglück keine Men-
schen getötet wurden. Den Verlust seiner 
ganzen Bibliothek und seiner Manuskripte 
nahm er hin. Den tiefsten Schmerz, so sagte 
er später einmal, war nicht der Brand von 
Wyden, sondern die Zerstörung der Abtei von 
Monte Cassino zwischen Rom und Neapel 
im Februar 1944 durch die US-Luftwaffe. 
Dort formulierte der Benedikt von Nursia, der 
Gründer des Benediktinerordens, im Jahr 
529 die Benediktinerregel mit dem Satz «Ora 
et labora».  Die Verbindung von Spiritualität 
und Arbeit war für Max Huber zeitlebens ein 
zentrales Anliegen.  

Max Huber hat sich immer wieder mit Fragen 
des Glaubens beschäftigt und hat darüber 
geschrieben, angetrieben von der Frage 
«Was will Gott von mir?». Für seine Tätigkeit 
als IKRK-Präsident war die Figur des bibli-
schen Samariters ein Leitmotiv. Huber 
schrieb dazu: «Der Samariter leidet unter 
dem riesigen Bedürfnis nach Hilfe und seiner 
winzigen Kraft zu helfen». 

Dieser Artikel erschien im Juli 2025 in gekürzter Form 
im Blog des Schweizer Nationalmuseums in deut-
scher, französischer und englischer Sprache. 
  
https://blog.nationalmuseum.ch/2025/07/das -zersto-
erte-schloss-von-max-huber/ 

Auch auf SwissInfo: 
https://www.swissinfo.ch/eng/history/destruction -
du-ch%C3%A2teau-de-max-huber/89791019 

 

Teil 2. Der Absturz des B-24 Liberator Bom-
bers «Jackpine Joe» 

Die Geschichte des Unglücksfluges des 
Liberator Bombers vom 19.Juli 1944 beginnt 
auf dem Militärflugplatz Pantanella in Süd-
italien. Pantanella Air Base wurde im Früh-
jahr 1944 von amerikanischen Pionieren als 
semi-permanentes Militärflugfeld angelegt.  
Von Pantanella aus starteten vor allem B-24 
Liberator Bomber der 464th und 465th Bom-
bardment Group zu Angriffen auf Ziele in 
Süd-, Ost- und Mitteleuropa. Das Feld er-
möglichte mit seinen langen Startbahnen 
aus Stahlplatten und seiner umfassenden 
Infrastruktur den Einsatz von jeweils bis zu 
150 schweren Bombern.  

 

Die Name der B-24 Maschine. Foto www.warbird.ch  

Die Liberator-Maschinen waren schwere 
strategische Bomber, die auch weite Stre-
cken zurücklegen konnten und mit zehn Be-
satzungsmitgliedern ausgestattet waren. Sie 
erreichten eine Geschwindigkeit von bis zu 
500 Stundenkilometer und konnten je nach 
Distanz eine Last von bis zu fünf Tonnen an 
Bomben tragen. Die Bomber verfügten über 
bis zu zehn Maschinengewehre verteilt auf 

https://blog.nationalmuseum.ch/2025/07/das-zerstoerte-schloss-von-max-huber/
https://blog.nationalmuseum.ch/2025/07/das-zerstoerte-schloss-von-max-huber/
https://www.swissinfo.ch/eng/history/destruction-du-ch%C3%A2teau-de-max-huber/89791019
https://www.swissinfo.ch/eng/history/destruction-du-ch%C3%A2teau-de-max-huber/89791019
http://www.warbird.ch/
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mehrere Türme und Luken. Die Maschinen 
waren im Vergleich zur B-17 «Fliegende Fes-
tung» schwieriger zu fliegen, vor allem der 
Flug in engen Verbänden war problematisch. 
Beschuss verkraftete sie schlechter als an-
dere Flugzeuge, besonders problematisch 
waren die grossen Tanks, die bei Beschuss 
leicht in Brand geraten konnten. Das machte 
den Liberator B-24 zu einem wenig beliebten 
Flugzeug bei den Crews. 

Eine der Maschinen, die am Vormittag des 
19.Juli 1944 mit Ziel München starteten, war 
die Maschine mit der Immatrikulations-num-
mer 42-52466, in der Staffel hatte sie den 
Code «Red G» und auf der Nase war ihr Spitz-
name «Jackpine Joe» т das war der Name ei-
ner fiktiven Person über die in einem Out-
door Magazin berichtet wurde, welches der 
Pilot Archie Davis gelesen hatte. Als Besat-
zung waren zehn Mann an Bord:  

Pilot: 1st Lt.Archie C. Davis,  
Copilot: 2nd Lt.Michael W. Ballbach 
Navigator: 2nd Lt.Jackson C. Johnson 
Bombardier: 2nd Lt.Nathan Goldenbloom 
Nose Gunner: S/Sgt.Robert H. Desmond 
Engineer: T/Sgt.Theodore L. Weber 
Radio Operator: S/Sgt. Alva H. Moss, 
Ball Turret: S/Sgt.Robert P. Guertin,  
Turret Gun: S/Sgt.Billie D. Palmer 
Tail Gunner: S/Sgt.Robert A. Wiley 

Die Besatzung der «Jackpie Joe». Das Foto dürfte im 
Jahr 1944 in Pantanella entstanden sein.  
Foto Familienarchiv Josh Golden USA. 

Ihre Mission für diesen Tag war die Bombar-
dierung der Allach Flugzeugwerke in Mün-
chen, dort war das Werk der BMW Flugmo-
torenbau GmbH angesiedelt, eine 

bedeutende Produktionsstätte für Flugmo-
toren für die deutsche Luftwaffe. Während 
des Krieges, besonders ab 1940 bis 1945, 
wurden dort mehrere Tausend Fremd- und 
Zwangsarbeiter, darunter KZ-Häftlinge und 
Kriegsgefangene, unter menschen-unwürdi-
gen Bedingungen eingesetzt. Ab 1943 be-
stand auch ein Außenlager des KZ Dachau 
direkt in Allach zur Versorgung der Fabrik mit 
Zwangsarbeitern. Die Fabrik war mehrfach 
Ziel alliierter Luftangriffe, weil sie für die 
Kriegsmotorenproduktion von großer Bedeu-
tung war. 

Der nachfolgende Bericht basiert in Teilen 
auf der Rekonstruktion des Fluges durch In-
formationen der überlebenden Besatzungs-
mitglieder sowie Augenzeugen von anderen 
Maschinen. So hat der Funker Alva H.Moss 
seine Erinnerungen in schriftlicher Form wei-
tergegeben, er besuchte 2006 auch die 
Schweiz.  

2002 hat der Militärhistoriker Gene F. Moxley 
im Buch «Missing in Action» viele Informatio-
nen zusammengefasst. Er berief sich unter 
anderem auf die offiziellen Debriefing-Frage-
bogen, die heute im amerikanischen Natio-
nalarchiv in Washington aufbewahrt werden 
und die er in einem weiteren Band teilweise 
veröffentlicht hat. Detaillierte Angaben fin-
den sich auch in der Dissertation von Dwight 
S. Mears aus dem Jahr 2012. Im Schweizer 
Bundesarchiv in Bern finden sich zwei Dos-
sier zum Thema: Im ersten geht es um die 
Entschädigung für die Zerstörung von 
Schloss Wyden, im zweiten um Grenzverlet-
zungen durch Flugzeuge im Zweiten Welt-
krieg.   

Die «Jackpine Joe» hatte schon kurz vor ih-
rem Ziel in München Probleme. Ein Augen-
zeuge in einem anderen Geschwader beo-
bachtete, wie die Maschine drei Minuten vor 
dem Ziel in Schwierigkeiten geriet und ihre 
Position im Geschwader aufgeben musste.  
Grund war ein Problem mit einem der vier 
Motoren. Am Ziel in Allach wurde die Ma-
schine von der deutschen Flak getroffen, das 
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Flugzeug verlor an Höhe und warf sämtliche 
Bomben ab. Eine Notlandung war unum-
gänglich. Die Entscheidung fiel auf die 
Schweiz. Um elf Uhr vormittags sprang der 
Navigator Johnson in der Nähe von München 
ohne Befehl durch die Bugfahrwerkstüre ab. 
Er überlebte in deutscher Kriegs-gefangen-
schaft. Auf dem Weg in die Schweiz geriet die 
Maschine bei Friedrichshafen erneut in das 
Abwehrfeuer der Flak und wurde schwer be-
schädigt. Der Sauerstoffтtank wurde getrof-
fen, anschliessend löste sich der Propeller 
des zweiten Triebwerks. Über dem Boden-
see gab der Pilot den Befehl zum Absprung. 
Das war nicht banal, wie ein Blick auf eine 
zeitgenössische Illustration des Innern eines 
B-24 Bombers zeigt. (Siehe auch im Anhang) 

 

Ausstiegs-Optionen («Bail Out Options») für die Besat-
zung eines B-24 Bombers. Bild: USAF 

Die Bombenschachttüren waren blockiert. 
Die genau Reihenfolge ihres Ausstieges ist 
nicht restlos geklärt: Der Navigator Johnson 
war bereits in München abgesprungen. Pilot 
Davis und Kopilot Ballbach stabilisierten den 
Bomber, Nathan Goldenbloom half den übri-
gen Besatzungsmitgliedern beim Ausstieg. 
Zuletzt aktivierten die beiden Piloten den Au-
topilot. Pilot Davis wies seinen Kopiloten 
Ballbach an, ebenfalls abzuspringen. Dem-
gegenüber erscheint die These, dass Ball-
bach bewusst in den Tod gesprungen ist 
(«Lieber tot als Nazi») unwahrscheinlich. Der 
Kopilot musste durch das Flugzeug krie-
chen, um die verbliebene Ausstiegsluke am 
Bug des Fliegers zu nutzen. Pilot Davis 
wählte eine anderen Weg: Er hat eine War-
tungsluke über dem Pilotensitz geöffnet und 
ist über diese auf das Dach des Bombers ge-
langt. Es ist deshalb auch möglich, dass der 

Pilot Davis vor seinem Kopiloten abspringen 
konnte. 

Der Kopilot Ballbach starb, weil sich sein 
Fallschirm nicht öffnete. Der Grund dafür ist 
unbekannt. Augenzeugen sahen den Fall-
schirm, nachdem Schweizer seine Leiche 
gefunden hatten. Er muss während des Ab-
sprungs das Bewusstsein verloren haben. 
Sein Fallschirm wurde geborgen und als An-
denken von einem lokalen Bauern aufbe-
wahrt, leider wurde er in neuerer Zeit dann 
«entsorgt». 

Ballbach wurde auf dem Friedhof in Münsin-
gen bei Bern in Anwesenheit seiner Kamera-
den begraben. Dort war ein temporärer ame-
rikanischer Soldaten-friedhof eingerichtet 
worden. Nach dem Ende des Krieges wurden 
seine sterblichen Überreste auf den ameri-
kanischen Militärfriedhof in Epinal (F) über-
führt.  

 

Das zerstörte Schloss Wyden. Foto Familienarchiv Max 
Huber. 

Die B-24 Maschine krachte kurz vor zwölf Uhr 
mittags führerlos und ohne Besatzung in den 
Turm von Schloss Wyden, der sofort zerstört 
wurde. 

Bei westwärts wehendem Wind landeten die 
Männer auf Schweizer Gebiet, ein Mann nur 
30 Meter vom Ufer des Bodensees entfernt. 
Leutnant Davis landete 15 Kilometer nörd-
lich von Weinfelden in der Schweiz. Drei 
Schweizer Soldaten fragten vor Ort nach sei-
ner Pistole, doch er hatte keine. Er wurde 
festgenommen und zu einem kleinen Bau-
ernhaus in der Nähe gebracht.  
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Ein seltenes Dokument, das unmittelbar nach der Fall-
schirmlandung eines Besatzungsmitglieds am 19.Juli 
1944 entstand: Zwei Schweizer Soldaten oder Angehö-
rige einer Ortswehr helfen Nathan Goldenbloom, dem 
Bombardier der B-24 Maschine. Er hatte sich am Fuss 
verletzt. Foto Familienarchiv Josh Golden USA. 

Er hatte einige Kopfverletzungen, und die 
Dame im Haus leistete ihm Erste Hilfe. Drei 
weitere Schweizer Offiziere trafen ein, und 
einer davon, ein Sanitäter, untersuchte und 
versorgte ihn medizinisch. Er blieb eine 
Stunde auf dem Bauernhof, trank Kaffee und 
andere Getränke. Anschließend wurde er 
von den Schweizer Offizieren in einem Auto 
in ein nahegelegenes Dorf gebracht. In ei-
nem kleinen Militärposten versuchten ein 
Offizier und ein Zivilist, ihn zu verhören und 
fragten, wo er gewesen sei. Davis sagte, er 
sei auf einer Trainingsmission gewesen, was 
natürlich nicht stimmte.  Sie durchsuchten 
ihn und nahmen einen Kompass aus seinem 
Fluchtset, außerdem eine Karte, eine Feile 
und seine Überlebensnahrung. Sie be-
schlagnahmten seinen Fallschirm, seine 
Fliegerstiefel und seine Schwimmweste, bei 
den Soldaten «Mae West» genannt. Davis 
wurde in ein Internierungslager für Offiziere 
in Davos, Schweiz, gebracht. Im Oktober 
1944 gelang ihm die Flucht und er konnte via 
die besetzten Gebiete in Frankreich in die 
USA zurückreisen.  

Sergeant Weber wurde verletzt, verbrachte 
einige Zeit in einem Schweizer Krankenhaus 
und wurde anschließend in das Internie-
rungslager Adelboden gebracht. Er ver-
suchte zu fliehen, wurde gefasst und zur 

Disziplinierung ins berüchtigte Schweizer 
Straflager Wauwilermoos geschickt. Später 
floh er in die alliierten Gebiete und konnte in 
die USA zurück.  

Dan Culler, einer der US-Soldaten, die dort 
misshandelt wurden, hat später ein Buch 
über seinen Aufenthalt in diesem Lager ge-
schrieben: «Es war die Hölle auf Erden». Der 
Lagerkommandant André Béguin wurde 
nach dem Krieg wegen verschiedener De-
likte, darunter Betrug und Missbrauch der 
Befehlsgewalt, rechtskräftig verurteilt, aller-
dings nicht für die sadistische Gewalt, die er 
ausübte. 

Für die harte Bestrafung der geflüchteten 
US-Piloten gab es keine Rechtsgrundlage im 
Kriegsvölkerrecht, dort ist lediglich von Dis-
ziplinarstrafen die Rede. Die Berichte über 
die schlechte Behandlung kamen auch dem 
US-Militärattaché General Barnwell R. Legge 
in Bern zu Ohren, der sich darauf beim Bun-
desrat beschwerte. Die schlechte Behand-
lung der amerikanischen Internierten, die bei 
einem Fluchtversuch gefasst wurden, ist 
auch Thema einer juristischen Dissertation 
von Dwight S. Mears aus dem Jahr 2012.  

Sergeant Guertin kam nördlich von Weinfel-
den auf einem flachen Feld zu Boden. Als er 
eine Straße erreichte, wurde er von vier 
Schweizer Soldaten empfangen, die ihn 
nach seinem Gewehr, seiner Karte und sei-
nem Kompass fragten. Diese gab er ihnen. 
Anschließend wurde er in ein Café in einem 
kleinen Dorf gebracht, wo er eine Mahlzeit 
bekam, und danach in ein anderes Dorf, wo 
er sich dem Rest seiner Mannschaft an-
schloss. Nach einer Nacht in Weinfelden, wo 
sie gut aufgenommen und vom amerikani-
schen Luftwaffenattaché besucht wurden, 
fuhren sie nach Dübendorf, um dort das Rote 
Kreuz zu verständigen. Anschließend ver-
brachten sie etwa vierzig Tage in Neuenburg. 
Während der ersten dreissig Tage befanden 
sie sich in Quarantäne und durften sich nicht 
mit Schweizern treffen. Die Verpflegung war 
mangelhaft, aber die Hotelunterkünfte 



_________________________________________________________________________________________ 
Dominik Landwehr: Das zerstörte Schloss von Max Huber 1944 т zwei Geschichten.                                     10/34 

waren gut. Die Sergeanten Guertin, Des-
mond, Wiley und Moss verließen Neuenburg 
am 31. August 1944 und reisten mit dem Zug 
nach Wengen. 

 

Amerikanische Offiziere im Hotel Palace in Wengen 
im Jahr 1944. Quelle Plattform J.   
https://www.plattformj.ch/artikel/136018/  

Bombardier Nathan Goldenbloom kam in ein 
ähnliches Camp, das sich in einem Hotel in 
Davos befand. Neben Davos und Wengen 
wurden US-Offiziere auch in Adelboden un-
tergebracht т allerdings erst nach einer De-
marche des US-Militärattachés.  Für die 
Schweiz war das auch eine Möglichkeit, die 
leeren Hotels zu füllen und den Kurorten zu 
Gästen zu verhelfen. Nach dem Krieg stellte 
die Schweiz der US-Regierung für diese 
Dienste Rechnung. 

 
Pilot Davies bei einem Spaziergang in Davos. Die ande-
ren beiden Personen waren von einem anderen Flug-
zeug. Foto Familienarchiv Josh Golden USA. 

Die Internierten konnten sich im Ort bewe-
gen, durften aber nur in Begleitung von Füh-
rern in die Berge. Viele nahmen Skiunter-
richt. Die Unterkünfte waren einfach, das Es-
sen nicht besonders gut und bestand haupt-
sächlich aus Suppe und Kartoffeln. Die Män-
ner konnten die örtlichen Cafés besuchen, 

um zu trinken und zu tanzen, durften aber 
nicht «offiziell» mit den Schweizerinnen zu-
sammensitzen. Der CVJM (YMCA) besorgte 
Musikinstrumente für eine Band und organi-
sierte Skiunterricht.  

Am 19. Dezember 1944 begann Guertin, der 
Französisch sprach, für den amerikanischen 
Luftattaché in Bern zu arbeiten. Er blieb dort 
bis zum 17. Februar 1945 und hatte inner-
halb der Stadtgrenzen unein-geschränkten 
Bewegungsspielraum. Er musste sich ein-
mal wöchentlich bei der Bezirkspolizei und 
einmal monatlich beim Schweizer Komman-
danten in Bern melden, wo er monatlich Le-
bensmittel und Gutscheine erhielt. Am 17. 
Februar 1945 schloss er sich einer Repatriie-
rungsgruppe von etwa 480 Amerikanern an. 
Mit dieser Gruppe reiste er nach Marseille, 
wo er ins Krankenhaus eingeliefert wurde. Er 
wurde am 6. April 1945 entlassen und reiste 
mit einem amerikanischen Marineschiff 
nach Livorno, Italien, wo er bis zum 8. April 
blieb. Von dort per Armeetransport am 19. 
April nach Neapel zu einem Ersatzbataillon 
in Caserta und am 12. April nach Bari, Italien. 

Die Besatzungsmitglieder der amerika-ni-
schen Bomber hatten alle die Instruktionen 
erhalten, bei einem allfälligen Absturz aus 
der Gefangenschaft oder der Internierung zu 
fliehen. Das war allerdings in der Schweiz bis 
Mitte 1944 schwierig, weil sie dafür besetzte 
Gebiete durchqueren mussten. Der US Mili-
tärattaché General Legge soll den Soldaten 
ausserdem davon abgeraten haben, um 
ihnen bei einem allfälligen Scheitern die 
Qualen des berüchtigten Lagers von Wau-
wilermoos zu ersparen. Flüchtende US-
Soldaten erhielten in der Schweiz Unterstüt-
zung von der Bevölkerung und auch der US-
Geheimdienst OSS, Vorläufer des CIA, half 
ihnen bei der Flucht. 

Die Informationen der Überlebenden von 
«Jackpine Joe» werden weitgehend vom Be-
richt eines Besatzungsmitgliedes eines ähn-
lichen Fluges bestätigt: Es handelt sich um den 
US-Amerikaner Goerge Michaels, dessen 
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Liberator B-24 «Georgia Peach» einige Tage zu-
vor nämlich am 11.Juli 1944 ebenfalls einen 
Treffer erhielt, dem Piloten gelang aber auf 
dem Flughafen Altenrhein am Bodensee eine 
Notlandung. Auch George Michaels kam in 
eine Unterkunft, und zwar ins Hotel Regina in 
Wengen. Der CVJM unterstützte die internier-
ten Piloten und ermunterte sie, ein Tagebuch 
zu führen. Den persönlichen Aufzeichnungen 
von George Michaels verdanken wir Einsichten 
in den teilweise recht monotonen Alltag der 
jungen Männer in der Schweiz, deren einziges 
Ziel oft war, zu verschwinden und weitere Mis-
sionen zu fliegen. Der Journalist Jürg Flückiger 
hat das Tagebuch ausgewertet und darüber 
publiziert.  

 

Die Geschichten der amerikanischen Flieger 
fasziniert bis auf den heutigen Tag. Der Win-
terthurer Ueli Hebeisen hat sich als Modell-
bauer damit befasst. Er hat die Originalbema-
lung rekonstruiert und auf das Modell eines B-
24 Liberator Bombers übertragen. Dabei hat er 
eng mit den Angehörigen des Besatzungsmit-
glieds Goldenbloom zusammengearbeitet. Be-
sondere Sorgfalt hat er auf die Rekonstruktion 
der Bemalung der Nase des Flugzeugs verwen-
det. Die Originalbemalung wurde in der Regel 
von den Besatzungen selbst gestaltet. Um die 
Sache noch realistischer zu machen hat er an-
hand alter Pläne und Unterlagen aus der Bau-
direktion des Kantons Zürich das Schloss Wy-
den in seinem Zustand vor dem Brand rekon-
struiert. 

 

  

Ueli Hebeisen aus Winterthur hat sich auf die mög-
lichst originalgetreue Rekonstruktion von historischen 
Kampfflugzeugen spezialisiert.   

Foto Ueli Hebeisen, Winterthur. 
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Last but not least: Der langjährige Kurator 
des Schaudepots St.Katharinental т das ist 
die landwirtschaftshistorische Sammlung 
des Kantons Thurgau т meldet folgende sku-
rille Geschichte: Aus dem Motorzylinder ei-
nes 1944 in der Nähe von Schlatt TG abge-
stürzten amerikanischen Bombers fertigte 
ein dortiger Bauer eine Kuhglocke und aus 
den grossen Metallteilen einen Mistkran. 

 

Der Autor dankt Josh Golden, dem Sohn des 
Bombardiers Nathan Goldenbloom. Er mel-
dete sich nach der Publikation des ersten Ar-
tikels im Blog des Schweizerischen National-
museums und lieferte zahlreiche Fotos und 
Dokumente über den Aufenthalt seines Va-
ters in der Schweiz.  

Bei der Durchsicht des Artikels halfen auch 
Ueli Hebeisen und Dani Egger, beide haben 
jahrelang Material zum Absturz von «Jack-
pine Joe» gesammelt. Der Uniformenspezia-
list Jürg Burlet hat beim Verifizieren des Bil-
des von Nathan Goldenbloom geholfen. 
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ANHANG 
 
Johann Gachnang, ein Feuerwehrmann aus Ossingen erinnert sich 
Auszüge aus einem Typoskript aus Privatbesitz. Undatiert 

18.05.1927 in Ossingen geboren. Verstorben ist er am 11.01.2015 in Hausen bei Ossingen. Er wohnte zeitlebens in Ossingen  

Wir sind beinahe fertig mit unserer Arbeit, die Luftabwehr und die Bombardierungen haben aufgehört, da erscheint plötz-
ƭƛŎƘ ŀƳ ǀǎǘƭƛŎƘŜƴ IƻǊƛȊƻƴǘ ǊŜŎƘǘǎ ǾƻƳ ΰIŀǎŜƴōǳŎƪΨ ōŜƛƳ {ƻƴƴŜƴƘƻŦ ŘƛŜ {ƛƭƘƻǳŜǘǘŜ ŜƛƴŜǎ ƎǊƻǎǎŜƴ ±ƛŜǊƳƻǘƻǊƛƎŜƴ ŀƳŜǊƛƪŀƴƛπ
schen Bombers. Er verliert zusehends an Höhe. Er schwankt. Es scheint, als wolle er landen in der Thurgi, doch er sinkt im-
mer mehr. Ich begebe mich auf die höchste Anhöhe beim Sandbuck. Das mächtige Flugzeug dreht nach rechts ab. Die Mo-
toren beginnen wiederum fürchterlich zu summen. Der linke Flügel brennt. Das Flugzeug überschlägt sich, eine Rauchfahne 
hinter sich herziehend. Heulend fliegt es jedoch weiter und zwar in einem fürchterlichen Tempo und unter dem ärgstem 
Motorengesumm, dann sackt die Maschine plötzlich polzengerade ab und in einem unheimlich satanisch verzweifelten 
höchstmöglichen Lärm aller Motoren saust der Bomber hinter dem Rychenärgetenholz nieder. Dann bleibt es eine Weile 
unheimlich ruhig. Darauf folgt ein fürchterliches Krachen und Bersten. Eine Rauchfahne steigt dem Himmel entgegen, wel-
che sich sehr rasch zu einer riesigen Rauchsäule emportürmt. Da wir unsere Arbeit beendigt haben, stossen wir unseren 
Spritzenwagen rasch heimwärts. Velos fahren an uns vorüber von Guntalingen her, sogar Autos summen auf der Land-
strasse dahin. 

Χ!ƭƭŜǎ ǿƛƭƭ ȊǳŜǊǎǘ ǿƛǎǎŜƴΣ ǿƻ Řŀǎ CƭǳƎȊŜǳƎ ŀōƎŜǎǘǸǊȊǘ ƛǎǘΦ .ŜƛƳ IǸǎƭƛƘƻƭȊ ƪƻƳƳǘ ǳƴǎ !ƴƴƛ ŜƴǘƎŜƎŜƴ ǳƴŘ ŜǊƪƭŅǊǘ ǳƴǎΣ ǿƛǊ ǎƻƭƭπ
ten so schnell als möglich nach Hause kommen, es habe nämlich Sturm geläutet, der Bomber sei wahrscheinlich in Hausen 
niedergegangen. Auf alle Fälle müssten wir in die Feuerwehr. Daheim angekommen wissen sie auch noch nicht genau, ob 
die Ortswehr oder die Feuerwehr aufgeboten worden sei. Ich ziehe mich für alle Fälle entsprechend an und eile davon. Herr 
Schwendimann ruft mir nach, der Bomber sitze auf einem Nussbaum beim Schloss Wyden, was ich ihm natürlich nicht recht 
glaube. Ich eile sofort wieder zurück, sobald ich erkenne, wie weit weg der Bomber eigentlich niedergegangen ist. Ich wage 
mich auf den Sattel des Velos meiner Mutter und fahre davon. Ueber meinem Kopfe kreist ein anderer grosser Bomber. Ich 
kümmere mich nicht um ihn. Ich fahre wie ein Esel. Vor mir her pedalen die Gebrüder Wüest in einem noch viel grösseren 
¢ŜƳǇƻΦ ¦ƴǘŜǊƘŀƭō ŘŜǎ αIǸƎŜƭǎϦ ŜǊƪŜƴƴŜ ƛŎƘ Ȋǳ ƳŜƛƴŜƳ ƎǊƻǎǎŜƴ {ŎƘǊŜŎken, dass das Schloss Wyden in hellen Flammen 
steht. Eine von Flammen umloderte, zum Teil dunkelblaue und dunkelbraune Rauchsäule, die sich strichweise tief violett 
ǾŜǊŦŅǊōǘ ǎǘŜƛƎǘ ǳƴŘ ǘǸǊƳǘ ǎƛŎƘ ǎǘŜƛƭ ǳƴŘ ǎŎƘǊŅƎ ȊǳƳ IƛƳƳŜƭ ŜƳǇƻǊΧ 

Beim Durchgang durch den Bahndamm steht ein Soldat Wache und hält sein Gewehr vor mein Gesicht. Ich rufe: "Kriegsfeu-
erwehr!" Nun darf ich vorbei bis in den innersten Schlosshof hinein. Hier drinnen umgibt einem eine Atmosphäre der Hitze. 
Man ist nie sicher, wann die östliche Flügelwand umstürzt. Max Hächler trägt einen wunderbaren Radio unter dem Arm. 
Der Motorspritzer ist in Aktion, die Leitungen sind gelegt. Das Schloss wird geräumt, so gut das noch geht 

Wir spritzen auf die immer zahlreicher niederfallenden Stücke, worauf jeweils ein schwelender Rauch aus dem brennenden 
Haufen emporsteigt. Man kann sich nicht gut mit dem Wendrohr von einer Zimmertüre zur anderen drehen, wenn die Lei-
tung unter starkem Druck steht. Es wird immer gefährlicher im Korridor. Viele glühende Holzteile, ja sogar Ziegelstücke und 
Steine von ansehnlicher Grösse fallen in den Raum hinunter, wo Herr Hartmann und ich stehen. Da die Situation sich stän-
dig verschlimmert, stehen wir unter ein Türgericht, um besser gesichert zu sein. Ganze Decken drohen nämlich einzubre-
chen. 

Lƴ ŘŜƴ ǳƴǎ ŀƴǾŜǊǘǊŀǳǘŜƴ ½ƛƳƳŜǊƴ ƭƛŜƎǘ Řŀǎ ²ŀǎǎŜǊ рς у ŎƳ ǘƛŜŦΦ hōǿƻƘƭ ǎƻ ǾƛŜƭ ²ŀǎǎŜǊ ǾŜǊǎǇǊƛǘȊǘ ǿƻǊŘŜƴ ƛǎǘ ǳƴŘ ƴƻŎƘ ǾŜǊπ
spritzt wird, brennen die Decken unaufhaltsam weiter, denn zwischen den Schrägböden verbrennen sehr viel Benzin und 
Öl. Wir müssen erkennen, dass diese zwei Decken verloren sind. Wir versuchen nun mit allen uns zur Verfügung stehenden 
Mitteln zu verhindern, dass das Feuer sich weiter ausbreiten kann. 

Χ IƛŜǊ ŘǊƻōŜƴ ŀǳŦ ŘŜƳ 5ŀŎƘ ŘŜǎ bŜǳōŀǳǎ ǎƛŜƘǘ Ƴŀƴ ƴƛŎƘǘǎ ŀƴŘŜǊŜǎ ŀƭǎ ǾŜǊƪƻƘƭǘŜ .ŀƭƪŜƴ ǳƴŘ {ŎƘǳǘǘΣ ŘŜƴƴ ŜǊǎǘŜƴǎ ƭƛŜƎǘ ŘŜǊ 
Flugzeugrumpf zerschmettert hier droben, zweitens ein grosser Teil der Mauerreste des Turmes und drittens ergoss sich 
das Öl von hier aus auf das ganze Schloss. Schlussendlich entwickelte sich der ganze Brand von hier aus, weil hier der Rumpf 
aufschlug. Dabei fiel ein Motor mitsamt vielem Geröll bis in den Keller hinunter. So kam es, dass der Brand schon nach eini-
gen Sekunden vom Turm bis zum Keller sich ausbreiten konnte. 

Ich übergebe den Schlauch Adolf Kübler und steige wieder vorsichtig hinab. Es ist halb neun Uhr. Unten angekommen fällt 
unweit von mir ein Dachzinnenteil auf ein grosses Stück des Bombers. Ein anderes, noch viel grösseres Stück liegt an der 
Burgmauer gegen das Bachtobel hinab. Kaum bin ich vorn bei der grossen Linde angelangt, da poltert der Kaminhut auf die 
zum grossen Teil schon abgeborstene Mauer gegen das Hauptportal hinunter. Diese beginnt zu wanken, und ein grosses 
Mauerstück löst sich los und kracht unter einem Höllenlärm zu Boden. 

WŜǘȊǘ ōƛƴ ƛŎƘ ŜƴǘƭŀǎǎŜƴ ōƛǎ ǳƳ мн ¦ƘǊΦ ¦Ƴ aƛǘǘŜǊƴŀŎƘǘ ŀƭƭŜǊŘƛƴƎǎ Ƴǳǎǎ ƛŎƘ ǿƛŜŘŜǊ ƘƛŜǊ ǎŜƛn
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Die Entschädigungsfrage  

Das untenstehende Dokument aus dem Schweizerischen Bundesarchiv beziffert den finanziellen Schaden am Schloss und unterschei-
det zwischen einem Mobiliarschaden und einem Gebäudeschaden. Die USA entschädigten Max Huber schliesslich mit einer Summe 
von 179'000 USD, nach dem damaligen Wechselkurs (1 USD = 4.305 CHF) war das im Jahr 1946 eine Summe 770'633.00 CHF. Quelle: 
Dwight S.Mears 2012. S.240/241. Er beruf sich auf folgendes Dokumente aus den National Archives der USA:  

United States Claims Service, Switzerland, 'Claimant: Prof. Max Huber, Castle Wyden,' File 6832/1, NARA, RG 59, Central Deci-
mal File 1945-1949, decimal 811.2354, Box 4639. 
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In den Akten der National Archives findet sich ein Bericht vom 6.April 1946, der die Zahlen aus der Schweiz be-
stätigt und die Auszahlung von 769 040.60 CHF oder 179 263.54 USD empfiehlt: offenbar hatte der United Sta-
tes Claims Service damals am Bleicherweg 21 in Zürich ein Büro. 
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Der B-24 Bomber «Liberator» (ab 1942 «Consolidated B-24») 

  
Ein B-24 Bomber «Liberator». Er wurde vom US Hersteller 
Consolidated Aircraft hergestellt und war der am meisten 
produzierte US-Bomber im Zweiten Weltkrieg. 

Ein Blick in die Produktionshallen des B-24 in San Diego, 
Kalifornien. Insgesamt wurden im Zweiten Weltkrieg 
18'482 solche Flugzeuge in verschiedenen Varianten 
hergestellt.  
 

Illustration Wikimedia Commons Foto Wikimedia Commons 
 

 

Die Illustration zeigt das Innenleben des B-24 Bombers und enthält Anweisungen, wie die Besatzungsmitglieder aus dem Flug-
zeug ausseigen konnten. Die Maschine vom 19.Juli 1944 war bereits schwer beschädigt, so dass ein Teil dieser «Bail Out Opti-
ons» nicht mehr möglich war. Das dargestellte Schema entspricht nicht genau dem Typ des Liberator Bombers «Jackpine Joe». 
So waren beim Typ von «Jackpine Joe» vorne drei Personen, eine davon bediente einen drehbaren Geschützturm. Das Schema 
gibt aber eine Ahnung von den Schwierigkeiten, die sich beim Ausstieg aus der beschädigten Maschine ergeben haben. 

Bild USAF. 

 


